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rVôofoiQjtanncr
^Kcwztz/z oo/z

l Seit

„Hermann, diese Verbitterung-^
wann? Bitte, wenn dich etwas

so sag' es mir, sonst aber wolk'U.
doch nach all der schweren

^
arbeit diesen herrlichen Sonnta,,

verderben lassen."
Ihre Augen blitzten ihn an, f^jpef

Persönchen sie war einen Kop ^,J

als er schien mit Energie gel® y^t*
1. Fortsetzung

Es schlug die zweite Morgenstunde,
als sich Hermann Keller endlich zu kur-
zem Schlafe niederlegte. Das Dokument
seiner Anklage, seiner Not und seiner
Angst lag unterzeichnet und datiert auf
seinem Schreibtisch.

Es war der 23. Oktober 1917.

*
Ein herrlicher Herbstsonntag stieg her-

auf. Rasch war die dünne Nebelschicht
über Stadt und See vom Winde ver-
weht und ein klarblauer Himmel spannte
sich leuchtend und weit.

Hermann Keller war heute einer der
letzten, die der Kirche zustrebten, wo
er sich nachher mit Christine treffen
wollte. Sie sass schon in ihrer Bank. Da
er nahe ihrer Reihe zu sitzen kam, hatte
er Musse, sich in ihren Anblick zu ver-
tiefen. Es gewährte ihm immer neue
Freude, den rasch wechselnden Aus-
druck ihres Gesichtes zu beobachten,
wie es gleichsam zum Spiegel allen inne-
ren und äusseren Geschehens wurde. 1 )as
Gesicht schmal, die Augen hell, besinn-
lieh der Mund, energisch das Kinn: sie

würde stets durchsetzen, was sie sieh

vorgenommen hatte. Der blonde Sohci-
tel, die weichen Wangen- und Augen-
partien aber versprachen wieder echte
Duldsamkeit und Hingabe. Also alles in
allem eine Mischung, die einen Mann
wohl erfreuen konnte.

Hermann Keller zwang sich von seiner
Braut hinweg nach der Kanzel zu
schauen. Es dünkte ihn plötzlich ein
Verstoss gegen Gesetz und Sitte, wäh-
rend der Predigt andere wenn auch
lieblichere Gedanken zu hegen. Pfarrer
Nil gab sich redlieh Mühe, aber Hermann
Keller wusste nicht, an wem von ihnen
beiden es lag, dass die Worte von der
Kanzel heute ohne Resonanz in seinem
Herzen blieben.

Unterdessen hatte auch Christine den
Bräutigam erspäht. Ihre Blicke strei-
chelten sein dunkles, welliges Haar, seine
schöne Stirn. Aber - täuschte sie sich
oder war es wirklich so, dass sie heute
zum ersten Mal Schatten auf dieser
Stirne fand? Bildete sie es sich nur ein,
dass eine müde Linie sich von den Nasen-
flügeln zum Munde hinzog und die son-
stige Ruhe und Sicherheit seines Wesens
ein wenig störte

Auf einmal erging es ihr, wie es vorhin
ihm ergangen war: sie fand es besehä-
mend, in der Kirche auf den Bräutigam
statt auf den Pfarrer zu schauen. Und
sie hielt den Kopf von nun an steif zur
Kanzel gerichtet, in leisem Befremden

zur Stunde nur von dem einen

und Wundern, dass die Worte, die dort
gesprochen wurden, trotzdem nicht in
sie eingehen wollten.

„Fehlt dir etwas?" fragte sie ihn
draussen, als sie sich trafen.

„Nicht dass ich wüsste. Vielleicht bin
ich ein wenig müde. Die vergangene Wo-
che war streng, du weisst ja, dass ich
zwei Kollegen zu ersetzen habe. Es sind
also gegenwärtig lauter Staatskrüppel
auf unserer Kanzlei."

„Schäm' dich! Dein kleiner Brustfell-
defekt war nötig, das Rathaus von AI-
tenheim braucht dich."

„Ich wäre lieber bei den andern - an
der Grenze."

„Habt ihr immer noch so viele Kriegs-
trauungen vorzunehmen?" suchte sie

Silbern tritt der junge Tag
aus den blauen Wäldern,
bleibt versonnen stebn im Hag
vor den weiten Feldern.

Sonne glänzt une milchig Glas;
ihre blassen Strahlen
unter Bäumen au/ dem Gras
Schattensterne malen.

Wintersaat, du siehst sie kaum,
hebt die /einen Spitzen,
und es liegt une grüner Flaum
in den Ackerritzen.

Alles ist so klar und schlicht,
ohne Widerstreben,
einzig nur dem milden Licht
wartend hingegeben.

Aus „Gedichte"
von Hans Schiit/.

ihn abzulenken. „Ich muss oft heimlich
lachen, wenn ich daran denke, wie dop-
pelsinnig dieses Wort eigentlich ist. Es

geht ja doch meistens darum, dem Kind,
das im Anrücken ist, den Vater zu si-
ehern."

„Wenn es damit nur gemacht wäre.
Gestern habe ich zwei zusammengege-
ben, denen man es eigentlich verbieten
sollte. Der Frau schaut die Schwindsucht
aus den Augen. Ein Kleines ist auch
schon unterwegs. Und dazu gibt der
Staat seinen Stempel - und Segen."

erfüllt, sich zu freuen.
Hermann Keller sah ein dass er

im

' " den "
Begriffe war, ungerecht zu wer ^
ihr diese Freude zu trüben. Er m»*'
Arm durch den seinen und sehr

^ Jet

durch die sonntäglichen Stras

Stadt.
„Wenn es der Haushaltung^^,]

von Altenheim recht ist' jetl'

er zu spassen „so wandern_
in die Herbstpracht hinaus, sp®'^jjgjii''
uns gefällt, sammeln goldenes
laub und eine schöne Erinnerung w

„Es ist ihr angenehm", 1®" ^im

an. „Und das goldene Herbst a
\Vin*

gebügelt, damit ich es den ganz

ter hindurch in meinem ^'"""jagjliD'''
habe. Die schöne Erinnerung
Herzen verwahrt,.'

Tüchtig schritten sie aus. in schf

Windungen führte der Weg

zur Höhe hinauf, wo man ein

liehen Rundblick genoss. fjer
Vom See herauf blendete «fi*''

hl"'

liehen Rundblick genoss.
See herauf blendete j

Das sonnenbeschienene
Feuergarben in die Luft. Di® ' yoliff.
leuchtete gleich einem Dia«®

aussprechlicher Schönheit in '

tigster Klarheit. dei»
Kinder kamen singend aus -g p

Sic hatten Tannenzapfen un .j, i'''
S>

jjicH
re'heln gesammelt und machten^

daran, die Schätze ehrlich **

untereinander zu teilen.
^ ^ CP

„ Das Leben ist herrlich * „d „
stine und fügte wie entschu ^.^al
zu, „auch dieser Krieg wir
Ende sein." „10^

Da schaute Hermann Kell«® F ^
wieder Schatten. „Würdest d

er, „das Leben auch dann no

lieh finden, wenn wir beide
^

lein bleiben müssten „ ^ Ju "

Sie sah ihn prüfend an:,, gjtufl?
sicher, dass bei dir keine ' ^
Anrücken ist ?" un®"' J

Als sie aber seine AugÇ»» v
in grossem Ernst aul sien r
fühlte sie sieh doch zu einer

zwu ngen.
„Nun denn, wenn es ugnü,

ja, ich würde es trotzdemi- ^j>e -,

weil ich gar nicht anders allein

glaube nicht, dass wir bei
^ gla^i j,-

ben werden. Ich will eiö® gi"

die"

«UUU1. IUI 11 nUf
Und was du da sagst, so jjiit®''
fung sein. Ich werde mic

nicht zu bestehen!"
:ei"'

,ei'

Sie lachte und hängte si
jg#

Arm: „Hunger habe stra^Jl'
Er schaute verliebt m yyald

''

Gesicht: „Gehen wir in den
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I ^ô>î

..llermann. diese Verbitterung^î
wann? Litte, wenn dieb
80 sa^' «8 mir, sonst aber â««
doeb naeb all der sebweren

^
arlieit diesen berrlièben Lonnts?

verderben lassen."" ^„zb
Ibre -Xu^en blitzten ibn an,

Lersöneben 8ie war einen

à er 8ebien mit Lner^ie 8^ls
^

Ls seblu^/ die Zweite Xlor^enstundo,
als sieb blermann Keller endliub xu bur-
xeni Leblafe niederlegte. Das Dokument
8einer /Xnblage, 8einer Lot. u»«I seiner
iXngst lag untsr?.viebnet und datiert nui
seinem Lobreibtiseb.

bis war der 23. Oktober 1317.
»

Lin berrlieber l lerbstsonnìag stieg ber-
ank. bìasob war die dünne fXebelsobiobt
über Ltsdì und Lee vom Winde ver-
vvebt und ein blarblauer Iliminel spannte
sieb leuvbtend und weit.

Idermann Keller war beute einer 3er
Istxten, die 3er Kirebe xnstrebteu, wu
er sieb naebber mit Lbristine treffen
wollte. Lie ssss soban in ibrer Lank. Du
er nsbe ibrer bleibe xu sitzen bum, butte
er Nüsse, sieb in ibren /Xnbliob xu ver-
tiefen. Ls gewäbrte ibm iminer neue
Lreude, 3en ruseb weebseln3en .Xus-
druob ibres Oesiebtes xu beobuebleu.
wie es gleiobssm xum Lpiegel ullen inne-
ren un3 äusseren Oesebeben« wur3e. l las
Oesiebt scbmul, die Xugen liell, besinn-
lieb 3er Nun3, energisob 3us Liiiii^ sie

wür3e stets durobsetxen, wus sie sieb

vorgenommen butte. Der blonde Loliei-
tel, 3ie weieben Wangen- un3 .Xugen-
Partien über verspraoben wi«3er ,'obte
I)uI3ssmbeit und llingabe. /Xlso ulles i»
»Ilem eine Xlisebung, <>ie einen XIunn
wobl erfreuen konnte.

Hermann Keller xwang sieli x on sinne,
Lrant binweg nueb 3er Kanxel xu
sebuuen. Ls 3ünbto ilm plötxliob em
Verstoss gegen Ovsetx un3 Litte, wäb-
ren3 3er predigt unciere wenn uueb
liebliebere Oedanben xu begeu. Pfarrer
Kil gab sieb redlieb Nübe, über llermunn
Keller wusste niobt, un wen, von ibnen
bei3en es lag, 3uss 3ie Worte von 3er
Kanxel beute obne Kesonanx in seinem
bberxen blieben.

Unterdessen butte uueb (lbristine 3en
Lräutigsm erspäbt. Ibre L liebe strei-
ebelten sein dunkles, welliges Haar, seine
seböne Ltirn. /Xbvr - täusebte sie sieb
o3er wur es wirblieb so, 3uss sie beute
xum ersten Nsl Lebutten auf 3ivs«r
Ltirne land? Lildete sie es sieb nur ein,
3sss eine mü3e Linie sieb von 3en Xason-
flügeln xum .Xlunde binxog un3 3ie son-
stige Ibube un3 Lieberbeit seines XX esens
ein wenig störte?

^Xuk einmsl erging es ibr, wie es vvrbin
ibm ergangen wur: sie fsn3 es besoliä-
men3, in 3er Kirebe suk 3en Lräutigam
statt uuf 3sn Pfarrer xu sebauen. lln3
sie bielt den Kopf von nun un steif xur
Kanxel geriebtet, in leisem Lesremden

xu, Liulule nur von 3em einen

un3 XVun3ern, 3ass 3ie Worte, 3ie dort
gessiroolieu würben, trotxdem nielit in
sie einleben wollten.

„Leblt 3ir etwas?" fragte sie ibn
draussen, als sie, sieb trafen.

„L'iobt dass ieb wusste. Viellviebt bin
ieb em wenig müde. Die vergangene Wo-
ebv war streng, du weisst ja, dass ieb
xwsi Kollegen xu ersetxen babe. Ls sind
also gegenwärtig lauter Ltaatsbrüppel
suk unserer Ksnxlei."

„Leliäin' diob! Dein bleiner prust kell-
defekt war nötig, das Ilatbaus von .XI-
tenbeim brsuebt diel,."

,,Ieb wäre lieber bei den andern - an
der Orenxe."

„Idabt ibr immer noeb so viele Kriegs-
trauun^en vorxunobmen?" suebte sie

silbern tritt ctsr znnpe
ans üen bianen IVAotern,
bleibt versonnen stebn irn tins
vor rien nieitsn ii'eicier?».

Könne stänkt rvie rniiebic, Ltias/
ibre blassen Ktraklen
nnter Landen an/ clern tiras
Kckattensterne rnalen.

Wintersaat, à siebst sie banrn,
bebt clie /einen Kpitxen,
nncl es liegt rvie grüner l-'iann!
in clen ^clcerritsen.

xtiies ist so lciar nncl sebliebt,
obne Wirterstreden,
einzig nnr clsm rniirten triebt
uiartenrt bingegebsn.

?VuL <ìpU iì:kt< "
von kliìNL 8e.Nild/.

itin abxolrniben. ,,lr:t> muss oft iieimlieb
lardnu, wenn iel, daran denke, wie dop-
pelsiimiu dieses Wort eij/entlieb ist. Ls
Aebt /a rloel» meistens darum, dein Kind,
das in, .Xnrüeben ist, den Vater xu si-
ebern."

„Wenn es damit nur ^ema« bt wäre.
Oestern babe ieb xwei xusammsnASM-
bvn, dsneit man es öi^entlieb verbieten
sollte. Der brau sebaut die Lebwindsuebt
aus den iXu^en. Lin Kleines ist aueb
sebou unterwegs, find daxu ^ibt der
Ltaat seinen Ltvmpel - und Le^en."

« rl/illt. sieti xu freuen.
Hermann Leller sab ein dass ^ ji»

' " rbll"
Dégriffé war, unAereebt xu ^r
ibr diese Lreude xu trüben.
,X r,i> dnreb den seinen und sobn

dureb die sonntäAlieben stra^

Ltadt.
,,Wen» es der blausbaltunß^^l

von ^Xltenbeim reebt ist" " ^ ^tîî

er xu spassvn „so wandern
^

i» die llerlistpraebt binaus,
uns gefällt, sammeln goldenes
lsub und eine seböne blrinnerunA M

,,Ls ist ibr an^enebm", ^
an. „Ond das goldene blsrb«î ^

^ebügelt, damit ieb es den ^
ter llindiireli i» meinem ^
bat>e. Die seböne Lrinnerunll
Ilvrxen verwabrt. "

3'üebti^ sebritten sie aus. l„ ^
Winrlun^en kübrte der XX'eA

xiii Höbe binauk, wo man L>l>

lieben Kundblieb Aenos«.
Vom Lee berauk blendete

lieben lìnndbbeb genoss.
Lee beraul blendete ^

Leuer^arlien in die Kult- D>« ' ^c>i>"5

leugnet«; eine»,
ausspreebbeber Lebönkoit M '

tiaster Klarbeit.
de"> ^Linder kamen sinkend aus r

Lie batt en l auuruixapie» un ^l>^
s>

r"Iielu gesammelt und

untereinander xu teilen. .«ate

„Das l.ebeu ist. berrlieb ' e^rl
stine und lü^te wie entsenu

xu, „aueb dieser KrivS
Lnde sein." Ner F

Da sebaute I lermann 1^°"°

wieder Lebatten. ..würdest g ^ ^1

er, iìuclì nc>

lirdi linden, wenn wir beide

lein bleiben müssten 3u ^

Lie sab ibn prüfend snö' eältv"^
sieber, dass bei dir keine ^
/Xnrüeben ist?" -j,.

,Xls sie aber seine ^^irb^g
in grossem Lrnst au! sie" ^

füblte sie sieb doeb xu einer

xvvu rì^rì.
...Luu denn, wenn es eön^

ja, ieb würde es ìrotxdvum^^ ^ „j-

weil ieli oar nielit anders ^»eil>

glaube niebt, dass wir bei e

ben werden, lob will ^
bind was du da saASt, so hiit^
tun^ sein, lob werde mW

niobt xu besteben!"
.e>'

Lie Isebte und bängte
/Xrm: „Klunker babo wb> strs^.^i^

Lr sebaute verliebt >ü ' ^gl3 b

Oesiebt: „Osben Wir in den
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"eli. [)^^®ckten kleinen Gasthof, Sri-
^hlen « ®"hst du von zwei Dingen

> G

du?., "bärtig! Ich wähle das erste. Und

Kr was du übrig lässt."
ft^'® seh

Arm um ihre Schulter
ä(iTf,g "tten sie in den Schatten der

Jean-François Coindet, 1774—1834

Ein bleibendes und grosses Verdienst in der
Medizin erwarb er sich durch die Einführung
des Jods in den Heilmittelschatz. 1820 hielt er
einen überzeugenden Vortrag über die <Ent-
deckung eines neuen Mittels gegen den Kropf».
Auch bekundete er ein reges Interesse am Auf-
bau der kropfig veränderten Schilddrüse und
gab eine eingehende Beschreibung des Zu-
Standes der Jodtaxikation. Mit diesen Arbeiten
gab Coindet nicht nur wertvolle Anregungen
praktisch-klinischer Art, sondern verlieh der
experimentellen Forschung einen mächtigen
Auftrieb. Durch ihn wurde die Erforschung der
Schilddrüse belebt, die dann im letzten Viertel
des 19. Jahrhunderts grundlegende Ergebnisse
zeitigte.

Jean Louis Prévost d. Ae., 1790—1850

Mit seinem Freund, dem später berühmt ge-
wordenen Chemiker Jean Bapt. A. Dumas er-
schloss er verschiedene neue Gebiete der Wissen-
schaft, indem er Erkenntnisse aus der Chemie
und der Physik herbeizog. Für die Entwicklungs-
geschichte, für die Lehre vom Stoffwechsel und
für die Hämatologie hat Prévost Hervorragendes
geleistet. Er und Dumas erbrachten an Gewebe-
schnitten zuerst den Beweis, dass die Sperma-
tozoen aus dem Gewebe der männlichen Keim-
drüse hervorgehen. Erst mit dieser Entdeckung
hat die eigentliche Erforschung des Befruch-
tungsvorganges einsetzen können. Später gelang
den beiden Forschern die bahnbrechende Neuent-
deckung der schon von Swammerdam beobachte-
ten Furchung des Froscheies, d. h. der Unter-
teilung des ursprünglich einheitlichen Eies in
verschiedene Kügelchen. Von da an erst stützt
sich die Entwicklungsgeschichte auf exakte
Beobachtungen. Bedeutend sind dann auch Pré-
vosts Untersuchungen über die Zusammensetzung
des Blutes und der Bluttransfusion. Endlich rief
Prévost eine Art Poliklinik ins Leben (unent-
geltliche Behandlung Kranker), wohl die erste
auf dem europäischen Kontinent. -

'n de» f
*

'"änn {(pii °'8®nden Wochen sah 11er-

Zivil T **"es, was sich hei ihm auf
"®Uen* /"^samt zutrug, gleichsam

' ^as r Er hörte genauer auf
fondersagten, er schaute

Schal
*** ^ Gesichter, um hinter

Dvi(pr_ ",®"b dem Kern zu suchen
f'zt vopt ^'®hig oder gesund. Es konnte

k einesbeim An-
?" ^Uen l das er zivilrechtlich

Ver- '"»S*. was er
df sei

^Olüosse" ^®"'^sten Ehen im Himmel
n^überrl'^ ' wusste er längst,
i

A ällzy :Jf- 'Aichte aus den irdischen,
ka, 'sehen Ehegärten hatte er

St"®. der,ev"^®'^edacht. Nun er aber
t.

",^ieri diJ-L^" diesbezüglichen
ei

^ Not im li der eigenen Sorge
nahend l besonders genau und
SdTe^'^-^t'rak er über die

et |Jl ' aufdrängten, und an
*

wa/ Jahr blind vorüber-
| ; V]

(Ift
' -'dler Bekann-

C ®Us P* 'geller wusste von ihm,
hu ®'"®hi a und Barmherzigkeit
liilu®• Er s.T^er Arbeit gefunden
i" ' «JÄ a*» »»d

das Hustensirup ab,
Eeso,,'n 'machte

ll ^Eondi Gänge. Baltha-
^d' esar '"ne war ein Unglück
S ® des K

^PEi stand hart an der
'litt? Veille y-'®*"''smus und war auch
Ws stet«

® der Menschheit. Sei"
r, sein gro

bi'^o rnit I »v*m

W Assen 7kl ' breiten Mund uni
fies»" Böhlen kleinen, in wul

'S "^endwiedl ^j^Eten Augen
Vs'r® "ei iL " Gedanken aufkom
H. ®8es wür-H trauen um

.lç^®ehen
^ ^ unliebsam von siel

?'® ds^®®tiku|?"^ Armen um
Set ^ 'vils ta mt

^
l d- Schranke

'
tre« Samten «eine,

""d meldete miBender Stimme ein Mäd
•Mtl k H

% F ®bge '.hervor, er blättert,
*V??f und i""' rüttelte dam
' »Abe^ »»* Va te

k -^mpfii"
pd, das Si'e^m»«.' da:

Zar dienst Mit Ihren
techt." ' kommen Sie docl

(1
^e Balth

<=q **'®ht über das ganz«^ ^Eliinrn' ^'"'Kmiglich
d Stadt hilft."

Albrecht von Haller, 1708—1777

Hallers Schriften, in denen er eine
Fülle eigener Beobachtungen und Ent-
deckungen mitteilt, und die Ansichten
seiner Vorgänger einer kritischen Prüfung
unterzieht, erstrecken sich auf die Gebiete
der Anatomie, Physiologie und Botanik.
Hallers Forschen ging von der Anatomie
aus, die ebenso wie die Botanik seinem
Bedürfnis nach nüchterner Betrachtung
der Tatsachen entgegenkam. Von hier aus
gelangte er zur Physiologie, der er sein

Sammelwerk, das erste Handbuch der
Physiologie, widmete. Die Lehre von den
Blutgefässen verdankt Haller die grösste
Bereicherung. Weitere grössere Untersu-
chungen galten Fragen der Atmung. Seinen
ersten grossen Ruhm aber erlangte Haller
auf einem ganz anderen Gebiet, nämlich
dem der Dichtung. Zu erwähnen ist vor
allem das grosse beschreibende Gedicht
«Die Alpen», in dem sich echtes Natur-
gefühl und scharfe Beobachtung mit einer
von barockem Schwulst freien Sprache
verbinden.

••
Schweizer Arzte als Forscher, Entdecker

und Erfinder
^ij. kleinen tlastkof. 8t>-

X
^^nnsî du von zwei Dingen

<?» °^nig! les, ^äkle kin. erste. I'nd

iîk kias, was du ükrig lässt."
"'" gelullter

^^^en ^ie ii> den Sekatten der

3ean-Lrancois Loindet, 1774—1834

Lin bleibendes und grosses Verànst in der
Medizin erwarb er sick durek die Linkükrung
des dods in den Ileiknittelsckstz. 1820 kielt er
einen überzeugenden Vortrsg über dis -Lnt-
deckung eines neuen Mittels gegen den Kropk».
áuck bekundete er ein reges Interesse sin àk-
bau der kropkig veränderten Sckilddrüss und
gab eins eingebende Lesckreibung des Lu-
stnndes der äbdtsxikstion. Mit diesen Arbeiten
gsb Ooindet nickt nur wertvolle Anregungen
prsktisck-kliniscker ^Xrt, sondern verlieb der
expsrilnentellsn Lorsckung einen mäcktigen
^uktrieb. Ourck ikn wurde die Lrkorsckung der
Sckilddrüse belebt, die dsnn irn letzten Viertel
des 19. üskrkundsrts grundlegende Ergebnisse
Zeitigte.

desn Louis l'rèvost d. à., 1790—1850

Mit seinem Lrsund, dein später berükrnt ge-
wordenen Lksmiker dean Lspt. Oumss er-
sckloss er versckiedene neue lZebiete der IVissen-
sckskt, indem er Erkenntnisse sus der Lkemie
und der Lk^sik kerdeizog. Lür die Lntwicklungs-
gesckickte, kür die Lekre vom Stotkwecksel und
kür die Kämatologie kst Lrèvost Hervorragendes
geleistet. Lr und Oumas erbrsckten an Qewebe-
scknitten Zuerst den Leweis, dass die Sperma-
ta?.oen aus dem Llswebe der männlicken Keim-
drüss kervorgeken, Lrst mit dieser Entdeckung
kst die eigentlicke Lrkorsckung des Letruck-
tungsvorgsngss einsetzen können. Später gelang
den beiden Lorscksrn die bakndreckende dleuent-
deckung der sckon von Swsmmerdsm beobaekte-
ten Lurckung des Lrosckeies, d. k. der Unter-
teilung des ursprünglick einkeitlicken Lies in
versckiedene Kügslcken. Von à an erst stützt
sick die Lntwicklungsgesekickte auk exakte
Leobacktungen. Lsdeutend sind dann suck Ore-
vosts Ontersuckungen über die Zusammensetzung
des Llutss und der IZluttrsnskusion. Lndlick riek
Lrsvost eine /trt LokKlinik ins Leben (unent-
geltlicke Lekandlung Kranker), wokl die erste
auk dem europsiscksn Kontinent.

l» -ien k i
^

^Nir t'lMnden locken sail Her-
^ Ävil7 ^^es, ^'kl« sick kci ikm auk

7 ?-utrug, gleieksan,
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^^ilrm ^em Kern zu sunken
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K,,/.^".worten.
^^»'gstei, Itken im Himmel

»^üker 4'wusste er längst,
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7 Kkegärten Katie er
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d" »tim kl ""î ' eigenen Sorge
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'-r ^ lle, ^'«k'lk stand Kart an der
'ikL ^>ke o^ì'nismus und war auek

stets ^ ^ ^ensellkeit. Sei"
.l^^iekt liaar, se>n grv
^ - ^se,. >ai.

^ ' kreitsn iXlund u»l
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'^"^t-ndwi/d! î'^âten .Xuger

'^8^ d>„.ìs Würd
" trauen UN.

^ .I^^ekeu
^ ^ Ullkeksam von siel

4^8estik,m «r mit Xrmen un.
^^kt' '7^ àrr ^kranke'ì ^ 'tren", seine.
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/> „. ^°nder ^»n.ne ein Xiä.i
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K ^Nge '. '.hervor, er kiattert.
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»äi,^ an. 'ick den Vate
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t7' ^as 8ie^^7 "«?
Zar ^'«nst /"^^den. Vlit lkren

tackt.» ^cunnien 8ie dnei
!l ^ Kaitk

üker das ganz,

ci btadt kdft."

âlkreckt von Ualler, 1708—1777

Ilallers Lckriktsn, in denen er eine
Lülle eigener Reodacktungen und Lnt-
dockungen mitteilt, und die àsickìen
seiner Vorgänger einer kritiscken Lrükung
unterziekt, erstrecken sick auk die Qebiete
der Anatomie, Lkxsiologie und Lotsnik.
Ilsllsrs Lorscken ging von der Anatomie
aus, die ebenso wie die Lotsnik seinem
-Zedürkn is nsek nückterner Letracktung
der ?atsscken entgegenkam. Von kisr aus
gelangte er zur Lk^siologie, der er sein

Sammelwerk, das erste Ksndbuck der
Lkz^siologie, widmete. Die Lekre von den
lZIutgsksssen verdankt Ksller die grösste
Lereickerung. IVeitere grössere Ilntersu-
ckungen galten Lragen der Atmung. Seinen
ersten grossen Rukm aber erlangte Kaller
auk einem ganz anderen Qsdiet, nämlick
dem der Oicktung. Lu erwäknen ist vor
allem das grosse besckreibsnde Liedickt
«Oie /dpen», in dem sick ecktes Kstur-
gekükl und seksrks Leobscktung mit einer
von barockem Lckwulst kreien Sprscke
verbinden.

»»

Hà^àer ìr/te als kvrsàer^ àtâeâer
im6 krliiiäer



„Um so eher ein Grund, Stampfli, dass
Ihre Frau keine weiteren Kinder mehr
bekommt. Meinen Sie nicht auch ?"'

Balthasar lachte noch vergnüglicher.
Seine Auglein waren jetzt kaum mehr zu
sehen. „Das goht ned guet, Herr, ned
guet, mer hand enand gar gäru!"

Das Lachen [iflanzte sieh fort, und riit-
tel te an dem gedrungenen Leih, brachte
die kurzen, krummen Meine zum Wak-
kein, so dass das ganze Männlein anzu-
sehen war wie eine unheimliche Gnomen-
erscheinung aus der Walpurgisnacht.

„Wie heisst das Kind ?" fragte Keller
betroffen und angewidert und zückte
den Federhalter, um die Eintragung vor-
zunehmen.

Stämpfli brachte einen zerknitterten
Zettel aus dem Hosensack, wahrschein-
lieh war es ihm zu zungenbreeheriseh,
den Namen auszusprechen.

„Beatrice", las Keller.
„Auch das noch", brummte er, und

trug die neugeborene Bea,trice, eheliche
Tochter des Handlangers Balthasar
Stämpfli und dessen Ehefrau Ida, ge-
borene St.uder, ins Geburtsregister ein.

Diese Begegnung beschäftigte ihn
noch lange. .D'Stadt hilft" und „Vier
händ enand gar gärn" - tönte ihm jedes-
mal in den Ohren, wenn ein Trinker, ein
Arbeitsscheuer, irgendeine lose, fragwiir-
dige Existenz Nachwuchs anmelden kam
zum fünften, zum sechsten und zum sie-
heilten Mal.

*

Unterdessen wartete Keller mit stei-
gender Unruhe auf den Bescheid von
Professor Reinhardt. Erst Ende der dril-
ten Woche kam eine Karte, dass er knin-
menden Montag nachmittags vier Uhr
zur Konsultation erwartet würde.

Er fragte sich, ob er Christine davon
Kenntnis geben wolle, entschloss sich
aber dann zum Abwarten. Waren seine
Befürchtungen grundlos gewesen, so
sollte sie von den trüben Erinnerungen
aus seiner Jugendzeit verschont bleiben.
Reichten aber die Schatten bis 111 die
Gegenwart und darüber hinaus, dann
mochte sie über beider Schicksal ent-
scheiden.

Der Gedanke, dass er Christine ver-
lieren könnte, trieb ihm das Blut zum
Herzen. Er mochte sich sein Dasein nicht,
mehr ohne sie denken, die ihr Leben so
tapfer und tüchtig lebte und mit ihrer
angeborenen Mütterlichkeit, ihrem Hu-
mor und ihrer inneren Ausgeglichenheit
eine vortreffliche Ehefrau zu werden
versprach. Sie würde ein Zusammen-
leben nicht mit unnötigen Problemen
komplizieren. Sie verstand es, sich an-
zupassen, sie blieb bescheiden und blieb
sich immer gleich. Diese Eigenschaften
waren es, die ihn, den bald Vierzigjäh-
rigen, noch bewogen hatten, eine Ehe
einzugehen. Neben Christine würde sein
Leben in derselben steten, ruhigen Bahn
weitergehen wie bis jetzt, nur dass er

den Vorteil weiblicher Liehe und Für-
sorge dazu genoss.

So sah er dem Montag mit Bangen
und Pein entgegen. Das Fragezeichen an
seinem Lebensweg, das plötzlich ricsen-
gross und drohend aufgetaucht war,
hemmte seinen Sehnt I.

Hermann Keller war es noch immer
zuwider gewesen, beim Arzt sitzen zu
müssen, selbst dann, wenn dieser Arzt
sein Freund war. Doch was er diesmal
im Sprechzimmer von Professor Bein-
hardi empfand, das war weil schlimmer
als starker körperlicher Schmerz. Er litt
grausam. Er schämte sich, das Urteil über
seinen Val er ent gegen neb inen zu müssen.

Professor Reinhardt, hager, gross, mit
glattem, scharfgeschnit I enen Gesicht,
klugen hellen Augen, er kannte solche
Situationen und suchte sie auf die ge-
radeste und einfachste Art zu meistern.

Er sass jetzt seinem Besucher am
Schreibtisch gegenüber, hielt die Akten-
blatter, darauf Keller die Krankheils-
geschieht.»; seines Vaters geschrieben, in
der Hand und legte dann langsam Blatt
für Blatt vor sich hin:

„Ich habe also Ihre Ausführungen
über den Zustand Ihres Vaters, wie Sie
ihn noch 111 Erinnerung hatten, studiert.
Und nun müssen Sie mich entschuldigen,
wenn ich es in meinen Aufklärungen und
Ergänzungen nicht, ganz vermeiden kann,
brenidworte zu gehrauchen. Da Sie je-
doch Zivilstandsbcamter sind von Beruf
und sich bereits intensiv mit der Sache
hier beschäftigt haben,"wird es Ihnen
kaum schwer fallen, mich zu verstehen.
Ich werde mich so einfach und deutlich
wie möglich auszudrücken suchen. Und
nun also zu Ihrem Vater:

Da steht vor allem einmal fest, was
Sie auch selber wissen, dass bei ihm aus-
gesprochener Alkoholismus vorgelegen
hat. Ich als Arzt aber durfte mich nach
dein Lesen Ihrer Aufzeichnungen mit
dieser Feststellung allein nicht zufrieden
gehen. Leider fehlte mir die Möglichkeit,
den Patienten zu untersuchen, und so
war ich denn auf jene Arzte angewiesen,
die Ihren Vater gekannt, und behandelt
haben. Das heisst, ich konnte nur noch
den einen persönlich erreichen, der an-
dere ist verstorben. Beider Aufzeichnun-
gen und Notizen über den körperlichen
wie geistigen Befund decken sich jedoch
vollkommen. Sie decken sich auch
mit meinen eigenen Schlüssen, die ich
aus Ihrer ausführlichen Niederschrift ge-
zogen habe, so dass es mir nun möglich
ist, Ihnen folgendes über die Krankheit
und den Zustand Ihres Vaters zu sagen/*

Professor Reinhardt machte eine kurze
Pause und suchte sich ein paar Blätler
aus dem kleinen Stoss. Dann sprach er
ruhig, doch mit eindnicklicher Betonung
weiter:

„Der vorhandene Alkoholismus kann
sich mit jeder anderen Krankheit vér-
binden, so dass dann sehr oft eine von
beiden übersehen wird. Sie zum Beispiel

sahen nur den Alkoholismus. Bei Ih®

Vater verband er sich mit einer
stimmten Form von Geisteskran

Schizophren*"Wir Arzte nennen
Schizophrenie bedeutet eine charakt®^

slische Veränderung im Geinût,^^.
eigenartige Denkstörung, eine
heil, ohne dass das Bewusstsein g® ®„

ist. eine sogenannte Spaltung d®'.

TW

wusstsems, sowie Störungen des Wo
^und des Handelns. Den Ausgang Aj

Leidens bildet in der Regel ein ®

der Persönlichkeit. v-e-
Die paranoide Form der Bchizop^

nie, die sich im Krankheitsbild Je|
ters deutlich abhebt, es gibt versc

ne Formen dieser Krankheit - kenn

net sich durch Wahnvorstellung®/®'^^
"

nestäuschungen und Verfolgung«! ^
Professor Heinhardt zeigte auf ^

stimm tes Blatt
„liier zum Beispiel schildern

Eifersucht swa hn des Kranken-
Wahn ging so weit, dass der Mann ^
und Kinder, ganz besonders jj^i-
Frau, misshandelte, und dass die

lie Schutz in der kleinen Scheune ^
dem Hause suchen musste. Die Sp®^

des Bewusstseins, auch Spaltung^g,
sein genannt, machte es durchaus

lieh, dass er einerseits seine
quälen, anderseits über ihre K®

hei seinen Gästen in der VVirtsstu

neu vergiessen konnte. Be"®®

Zum 75. Geburtstag von Prof. Dr. E. Laur

»via » p
wusste also nicht, was seine R®®-jig

andern Worten: Das gl®'® ^Mit
L eben und Weinen ist eine 1®''®®^^,/,.

iiimg der schizophrenen A'"'"^jch'
Und das bedeutet nun wieder- ""

gtr®'

zeitiges Bestehen entgegengesetzten^,
bungen im Fühlen, Denken "de® ggf?'
Können Sie mir folgen, Herr JA®

(Forfs<?W"f

Es ist unmöglich, die so frucht-
bare Tätigkeit von Prof. Dr. Laur. die
1897 mit der Gründung des Schweiz.
Bauernverbandes in verstärktem
Mass eingesetzt hat, in wenigen
Sätzen zusammenzufassen. Bei sei-
nem Rücktritt als Bauernsekretär
im Jahre 1939 hat Dr. F. Porchet,
Präsident des Schweizerischen
Bauernverbandes, in einer Ansprache
versucht, wenigstens die leitenden
Grundsätze und die Arbeitsweise
herauszuschälen, aus denen heraus
sich der so hervorragende Erfolg von
Prof. Laur erklären lässt.

Das ganze Werk fusst auf dem
einen Gedanken, die Schweizer
Bauern in einer Vereinigung zusam-
menzufassen, deren Zweck sich ohne
weiteres aus dem Namen ergibt:
Schweizerischer Bauernverband. Dr.
Laur hat immer und immer wieder
mit Erfolg darauf hingearbeitet,
diese Einigung zu erhalten. Die
Gründung des Bauernverbandes
1897 war eigentlich eine Folge der
landwirtschaftlichen Krise, die gegen
Ende des letzten Jahrhunderts in der
Schweiz herrschte. Diese Krise hatte
ihren Ursprung nicht in vorüber-

Oben: Prof. Laur in sei-
nem Heim in Effingen.
Eine Ecke mit derToggen-
burger Bauernorgel. Sei-
ne Enkelin spielt. Frau
Prof. Laur ist ihm bei Er-
füllung seiner Aufgabe
immer tapfer zur Seite

gestanden

Links: Prof. Laur i V
Landwirtschaftsschüler * o

—H»

Rechts: Im Büro in Brugg
um die Jahrhundertwen-
de als Bauernsekretär

gehenden Ursachen, sondern in der
Entwicklung der Weltwirtschaft. Die
Verbesserung des internationalen
Transportwesens und die Ausdeh-
nung, welche die koloniale Landwirt-
schaft dadurch erfuhr, änderten die
Marktverhältnisse für landwirt-
schaftliche Produkte von Grund aus.
Dr. Laur stellte den leitenden
Grundsatz auf, dass die Verkaufs-
preise für Erzeugnisse des Schwei-
zerbodens nicht durch die ungezü-
gelte Konkurrenz der freien Einfuhr
bestimmt sein dürften, sondern dass
sie sich nach den normalen Produk-
tionskosten im Inland richten soll-
ten. Um diese Erzeugungskosten
einwandfrei festzustellen, begann er
das Meisterwerk: die Kontrolle von
Buchhaltungen über die Rentabilität
der schweizerischen Landwirtschaft
zu ermöglichen.

Auch hat Prof. Dr. Laur eine
grosse Tätigkeit auf dem Gebiet der
Verbesserung der Technik des Land-
baues und der Ausdehnung des
landwirtschaftlichen Genossen-
schaftswesens entwickelt, nicht zu-
letzt auch als Professor an der ETH
in Zürich.

In seinen «Erinnerungen eines
schweizerischen Bauernführers»
schreibt Prof. Laur:

«Es war ein inhaltsreiches Leben,
das von Arbeit, Kampf und Streit
erfüllt gewesen ist. Dennoch habe
ich wenig persönliche Feinde und
nur vereinzelt gehässige Gegner ge-
habt. Dank und Anerkennung sind
mir in überreichem Mass zuteil ge-
worden. In meinem Arbeitszimmer
in Effingen steht eine grosse gemalte
Bauerntruhe; sie ist angefüllt mit
Ehrenurkunden aller Art des In-
und Auslandes. Die schönste Aus-
Zeichnung aber war das Vertrauen
und die Liebe, die mir die Bauern
entgegenbrachten.

// ßöses |//.®*udrücken. Sie hatte
gehç -Mal nein. Nur ein aller-V^'Mal j "ein. iNur ein aller-

Sollte Zaubergarten
A® nachher zufrieden

Cornelias Scnuiweg
Garten vorbei, der hinter ei
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bejhoch/ den n,,//" Verstecken, die

stehen vermochte. Eines? S" ^
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So vergingen die Jahre und aus dem
kleinen Mädchen mit den honiggelben
Zöpfen wurde eine grosse Cornelia, die in
die weite Welt hinausging.. Hatte jüe nicht
in unzähligen Stunden von einer" unbe-
kannten Ferne, von verlorenen Küsten und
v/ildbewegten Wassern geträumt? Nun
fuhr sie über Meere, deren Unendlichkeit
sie erschreckte, wanderte durch Städte, in
denen sie nicht heimisch werden konnte
und lebte an der Seite von Menschen, die
nichts von ihrem innersten Wesen erahnten
und ihr deshalb gleichgültig blieben.

Eines Tages jedoch begegnete ihr
Clem. Seine Freundschaft war wie Aus-
ruhen nach endlosen Irrfahrten, war wie
Heimfinden nach einer langen Reise. Das
Schönste aber war, dass sie in Clem kei-
nen Fremden, sondern einen Gefährten der
Heimat fand. Wenn sie miteinander von
der lieben alten Stadt sprachen, die fluss-
umrauscht unter einem heiteren Himmel
lag, dann fragte sich Cornelia oft, weshalb
wohl der Drang, der sie in die Weite ge-
trieben, so stark zwingend gewesen war.
Als aber Clem, dessen Aufenthalt in der
Fremde seinem Ende entgegenging, sie
bat, mit ihm zurückzukehren und seine
Frau zu werden, da wurde es ihr leicht,
alle hochfliegenden Pläne hinter sich zu
lassen und der lockenden Welt Lebewohl
zu sagen.

So kehrten sie miteinander in die Hei-

mat zurück; Cornelia schritt- durch- _

Strassen, die altvertrauten, und ihr war,
als sei ihr Herz niemals richtig fort ge-
wesen. Noch dufteten die Linden am alten
Weg, noch legte die Sonne einen dunklen
Goldton über rissiges Gemäuer und in der
Tiefe, da rauschte der grüne Fluss. Dann
aber geschah das Wunderbare: Clem führte
sie durch ein altes, schmiedeisernes Gitter-
tor in einen Garten, der in frühlings-
haftem Glanz und Blühen lag. Es war der-
selbe Garten, vor dem sie als kleines
Mädchen so unzählige Male verlangend ge-
standen, nach dessen Schönheit sie sich
gesehnt hatte. Jetzt, viele Jahre später,
nachdem ihr heisser Wunsch längst ge-
storben und ausgelöscht war, sollte das
verbotene Paradies ihrer Kindheit ihr zur
Heimat werden. Und während Clem von
alten Erinnerungen erzählte und von einer
heiteren Zukunft zu zweit, versuchte Cor-
nelia jene stürmische Freude heraufzube-
schwören, die sie wohl damals empfunden
hätte, wenn ihr Sehnen erfüllt worden
wäre. Aber es wollte ihr nicht so recht ge-
lingen. Als jedoch Clem zärtlich seinen
Arm um ihre Schultern legte und zu ihr
niederlächelte, da lächelte sie zurück;
glücklich, ein wenig ungläubig und voll
tiefen Staunens, dass ihr kindliches Gebet
dennoch bis zum lieben Gott gedrungen
und nach langen Zeiten des Vergessens
von ihm erhört worden war.
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,,Dn> soekerein krunel, Hlânipfli, dass
I lire I rau keine xveiteren Ivinder inelir
bekommt. »einen Hie niebt aueb,'"

Daltbasar laebte noeli x eivnüxliidiei',
Heine/li-xlein xvaren jetct kaum mebr cu
seben. ,,D»s g<ibt nsci guel, Herr, ned
gnet. iner bänd enand gar gärn!"

Das !.a<dx>n pklancle sieb sort >i ixl rut-
leite an dem gedrungenen I.eib, iiraebte
die kurcen. krurninen Ileine cum XVak-
kein, so dass das gance »ännlein ancn-
-zeken war wie eine unbeimliebe (Gnomen-
ersebeinung ans der VValpurgisnaebl,

,,^Vie beissl das Kind?" fragle Keller
betroffen nixj angewidert und cöekle
den Kederbalter, lim die Kintragnng vor-
cunebmen,

Htämpfli braebte einen cerknilterten
/.eitel aus dem Dosensaek, wabrsebein-
lietl xvar es ilim cu cungenbreeberiseb,
den .Xamen »uscuspreeben,

„Vestrive". las Keller,
,,/Vueb das noeb", brnmmte er, »,xi

trug clie neugeborene Deatriee. elielietle
'I'cxdiler des Dandlangers Daltbasar
Htämpfli nnri dessen Kbesran lda, g«i-
txirene Htuder, in-, kebnrtsregister ei».

Diese kegognung besebäftigte ilin
nnell lange. .D'Htadl bilfl? und .»<>,
band enand gar gärn' - tönte ilim jedes-
mal in den Dbren, wenn ein drinker, ein
/Vrbeitssebeuer, irgendeine lose, fragxvör-
dige Kxistenc -Xaebxvuebs anmelden kam
cuni fünften, cnm seebsten und cm» sie-
beuten »al,

Dnterdessen wartete Keller mil stei-
gender blnrnbe ant den Desebeid von
Drokessor Ideinbardt, Krst knde der dril
ten VVoebe kam eine Kurte, dass er kom-
rnenden »ontag nacbmittags vier f tir
cur Konsultation erwurtet würde.

Kr fragte -deil, niz er (?bristine davon
Kenntnis geben wolle, entsebloss sieb
-jì)6p t^îtnn XUNI /X N 8t>>tl0
ljesür.Iitiinxen grundlos gewesen. so
sollte sie von den trüben Krinnerungen
uns seiner dugendceit versebont l>Ieil>e»,
keiellten aber die Hebatten bis in dx'
Degenwart iind darüber binaus, d-inn
moellte sie üller Izeider Hebieksal ent-
selieiden.

Der Kedunke, dsss er kliristine ver-
lieren liönnte, triel) ilim dus klut xurn
lderTkn. kr moellte sieli sein Dssein niidil
inelir oline sie denken, die ilir kellen so
tapfer und tüollti^ letzte und mit ilncr
silAetiorenen »ütterlielikeil, itirein Ilii
mor und itirer inneren ^usM^lir lienileit
eine vortrekflielle Ktiefrau ?-u werden
versprsell, Hie würde ein /xlsummen
letzen nicllt mit unnötigen krolzlemen
komplicieren. Hie verstand es, siell an-
cupsssen, sie lzlietz lieselleiden und trlieli
siell immer ^leietl. Diese Ki^enselralten
waren es, die itln, den lzsld Vierci^jäli-
rixen, noetl lzewo^en katten, eine klie
eincuAelien. Xelzen kliristine würde seiri
Ketzen in derseltren steten, rulii^en Ilalin
weiter^elien wie l>is jetct. nur dass er

den Vorteil weddielier lxelie >i,xl küi-
soi'x,' da/.u xenoss,

Hi> sali ei- dem Vlontax nut lkiiixi'n
urxl kein enterben, l>as l i">xe/,i'iel>en an
seiiieiii kelxmswex. «las pliìtclii'li ri>-sen-
gross und drolrend -iiis^etaix-lrt war.
lxuiiiiiti' semen Heliritt,

lleriiianii Keller war es noeü immer
cuwiili r x< wesi'n. laum Vrct sitcr ii /.u
miisseii. selkst riann. wenn -lieser Vrct
sein krennd v->i, lü-eli Wi>s er diesmal
im Hpre, IiciMinei v»i> krosessor lîiUN'
li-iiilt eniplaiiil. ilas war weit seldiminer
als starker körperlieller Hellnieiv., I'.r litt
xrailsaiii, KrselzAintesiell, das l rteil ül»er
SinniUi V at ix- >>nt xixiiuiixdiiix ii?,u müssen,

I'rolessor lieinliaial >. lia^i i xross. mit
glattem, s, liarsge.siknittenen (.esielit,
kluxen Indien .Vuxen. er kannte soli^lie
Hit Nationen nnd snelite sie -»nl die xe-
railiste Uinl <o ii l-xdist i> Vrl /,ii meisti>rn.

I'.i sass jetct seirxin llesuelx'r am
Heliieilitiseli vexenülier. lixdt die Vkten-
Idätlei, darauf Keller die kranklxdts-
^<>s,-liielite seines Vaters xeselirielzen. in
der liand nnd lexte dann langsam klatt
füi- DIat t vor sxdi liin-

,-I>di Ilalx- als« Ilire .Vilsfüllrunxen
ülier <Ien /nstaild llires V aters, wie Hie
ilm ixxdi in kriiinernnx liatti». studiert,
l nd nun müssen Hie mieli entseliuldi^en.
wenn ieli es in mein, n .Vnsklärnn^en und
Kr^áncnnxen nielit xanc vermeiden kann,
lremdworte c» xelzrauelien. Da Hie, ^e-
doeli /ix ilstandslleamter sind von Kerns
nnd sndi iiereits mtinisix mit ilin' Haelle
liier lzeseliäfti^t lialien. wird es llinen
Kanin seliwer lallen, ilnell cn verstellen,
leli lvinalià miidi so emsaeli nnd dinitlieli
w,<> müxjndi ans/.ndrneken smdie», lud
nun also cn llninn Vüleri

Da stellt vor allem einmal lest, was
Hie anet, sellier xvissen. dass lzei ilim ans-
xesproelxuier Vlkoliolismus vorxidexen
liat, lidi als Vr/.t alx>r ilnrlle miidi naidi
dem kesen lilrer .Vulceiellnnn^en init
dieser keststellnnx allein nielit culrieden
ttelx n, l.eider felilte mir die .Vlö^Iielikeit.
den Kalienten cn untersnelien, nnd so
war iel> d«-nn ans p»e, .Vrcte angewiesen,
die llirini Vater gekannt nnd lzvliandelt
lialxni. Das lieisst. ieli konnte nur noeli
den einen personlieli erreieken, der an-
dere ist verstorlxni, lìeidsr .-Vusceielinun-
t<en iind Xoticen ülier den körperlielien
xvie ^ristixen Ilelnnd decken siel, jedoeil
ZNillkomnnni, Hx> iliadoii Sieli iiNik
mit me,n<» eigenen Hetilüssen, «iie ieli
ans Ilire>»nsfnllrlxdie,n Xiederselirikt xe-
co^en lialie, so dass es mir nun müglieli
ist, lliix-n solxerxles ül»er die kranklieit

I'rolessor lieinliardt maelite eine kurce
I^an.se nnd snelite si, l> ein paar illätter
kN!5

riiliix. iloidi mit eindrneklieller li,'tominx
winteii

.,l)er viirlxindinx' ,VIkollolisinns kanri
sieli mit p-di r anderen kranklieit x er-
Innden, so «lass dann selir olt eine von
landen nlierselx» wiid. Hie cnm lìeispiel

salien nur den /Vlkoliolismus. 6ei ^
V-, ter x ertiand er sieli mit einer 8°^?
stiiliint.eil korm xon KeistsskrSN

Hellicopdre-"^Wir .Vrcte »eniien
H<diicoplirenii> Ix-dentet eine
stisidle Veränderung im
inx,»artige Dinikstörnn^.
lieit. oline dass das Dsxvusstseill k
ist. «nne sogenannte Hpaltnnß

âes

d'lH

xviisstseins, soxvie Htornngen des ^nixi d<>s Ilaixlelns. Den
l.eidens lzildet m der Kegel ein ^

iler kersönlielikeit. >

Di<ì paranoi(l>> korm der
»iin ilii' sieli im kranklieitslzild
l< rs deiit lieil aldxdit, es gilit verse

ne Korinen dieser kranklieit Kenn

ix t sxdi diireli VValmvorsIellnnßeNi r

nestänsellnngen nnd Verfolgnngsl

stimmtes Illalt
..Iliin cnm lîeispiel setiildern

Kifersnetitsxvalin des kranken.
Walin ging so weit, dass der ^nnn ^
nixi Kinder, ganc liesonders ^^^i-
krau, missliandelte. und dass
lie Heliutc in der kleinen ^ekeune
dein llause suelieil musste. Die
des Ijexvnssts, ins, anet,
sein genannt, inaelite es dnrelinus

lieli, dass er einerseits seine lr»n
quälen, anderseits ülier ilire
l>ei seine» Kästen in der VVirtsstn

^

neu vergiessen konnte. ts>

von k'rot. Dr. L.

xviisste also nielit, was seine
andern Worten- Das gl^^ ^»il

I. elien und Weinen ist eine ^i?..

»n»g der siliicoplirenen
l>nd das lzedentet nnn wieder. " HtX
ceitiges llestelien entgegengeset?^^^,i,
tznngen im külilen, Denken "der
können Hie mir folgen,

t/'ertsetru«!? ^

Ls ist unmögtictl, clie so kruetlt-
bare Tätigkeit von ?rot. Dr. iäaur. die
1897 reit der ttründnng des Lokweic.
Lsnernverdsndes in verstärktem
IVIsss eingssetct kat, in wenigen
Lstcsn cussmmencuksssen. Lei sei-
nein ktüektritt sis Lsuernsskretär
im .tstirs 1939 üst Or. Oorctlet.
Präsident des Lckwsizieriscken
Osusrnverdandes, in einer /Xnspraeöe
versuetlt, wenigstens die leitenden
Qrnndsstcs und die /xrdeitswsise
öersuscusedsien, aus denen keraus
sied der so dsrvorragsnde krkolg von
?rok. Osur erklären lässt.

Oas gsnce Werk küsst auf dem
einen Lledanksn, die Sckweicer
Lauern in einer Vereinigung cussm-
msncutassen, deren ?,week sied okne
weiteres aus dem disrnsn ergikt-
Scdwsiceriscdsr Lauernvsrdsnd, Or.
I.aur dat immer und immer wieder
mit Orkolg darauf dingssrdeitet,
diese Oinigung cu erkalten, vie
Qründung des Lsusrnverdsndes
1897 war sigentlick eine Ooige der
an dwirtsedaktl jeden Krise, die gegen

Onde des ietcten .Isdrdunderts in der
Ledweic derrscdte, Oisse Krise datte
ikrsn Ursprung nicdt in vorüber-

Oben! ?kof. in sei-
rem ttsim in 8tfiiigse,
^>De mit ^en's'oggeD'
dukgek kciDekDOl-ge!. 8ei-
De ^ni<eIiD spielt,
k^rof. t.aus- ist itim bei
tüIluDg seinek Ausgabe
imme»' tQpfek 8eite

gestoben

tiak!- 8rot, tour
l-0Dctw<if-tZ(ibclftsscbüIek ^ sì

^

k^eebts: Im kDko m ökDgg
um ctie ^clbrbDDctektwfeD-
cle als kclDekDsei<k-etök

gedenden Orsseden, sondern in der
Ontxvickiung der Weltwirtsedatt, Oie
Verkssssrung des internationalen
Transportwesens und dis àsdsk-
nung, weleke die koloniale Landwirt-
scdskt dsdured ertudr, änderten die
lVtarktverdäitnisse für landwirt-
sedsktlicds Produkte von Qrund aus.
Or, Oaur stellte den leitenden
Qrundsstc ant, dass die Verkaufs-
preise kür Orceugnisse des Sedwei-
csrdodens nickt durcd die ungecü-
gelte Konkurrenz der kreisn Oinkudr
bestimmt sein dürften, sondern dass
sie sied nscd den normalen Lroduk-
tionskostsn im Inland rlcbten soll-
ten, Om diese Orceugungskosten
einwandfrei ksstcustellen, begann er
das IVleisterwerk- die Kontrolle von
Lucdbsltungen über die ktentsdilitst
der sekwsicsriseksn Oandwirtsekakt
cu srmöglicben,

áucb dat Lrok, Or. Osur eine
grosse Tätigkeit suk dem iZebist der
Verbesserung der lecknik des Land-
bsuss und der àsdebnung des
Isndwirtscdaktlicben Ltenossen-
scdsktswssens entwickelt, nickt eu-
lstet suck sis Lroksssor an der O1K
in Türick,

In seinen Erinnerungen eines
scdweicsriscdsn kZauernküdrers-
sckrsidt Orok, Osur-

- Os war sin inksltsrsickes Oebsn.
das von Arbeit, Kampf und Streit
erfüllt gewesen Ist. Oennocd kads
ick wenig persönlicde Leinde und
nur vereinzelt gsksssigs Osgner gs-
dabt. Osnk und Anerkennung sind
mir in überrsickem Mass enteil ge-
worden. In meinem fVrbeitseirnmer
in Skkingen stedt eine grosse gsmalte
Lausrntruds! sie ist angefüllt mit
Ldrsnurkunden aller >Vrt des In-
und /Vuslsndes. Ols sckönste kVus-

csicdnung aber war das Vertrauen
und die Liebe, die mir die Sauern
sntgegsndrscdten.

?^î^àâicken, Sie datte
Ktzbtz ^ ein Alle!--àvtìtz ^ìi f, ein ZUer-

IVolltg âisssn Haubergsrten
ì^nâ Nîàcdkei- ^nki'iecjen

LorneUss Scnutwsg
Karten vorbei, der dinier

^der gn nackder cufricden
Ulig, bdd ^ binden war vergebens/
'ksj ^dsn ^^stsn die Sisenstsbs

tausend Siütenwunder ^ü
Sesonders im Srüdling,

sckmiedeisernen Kitter
ì
c

Koidregsnstrsucbsr gleicd^
büscks in cauberbsktsr

dsz kleinste Spältiein

gefallenen Sonnen durcd s viie<l^ Ft
funkelten und betörender
sanften Wellen bis suk di r"
gab es kaum einen 'l'âg,

?îden de^-i^ nickt sdenkails
'Uk^ikren^àn Karten?, fragte sie

s, ^dì sor,-,.- à sie an seiner Hand
Lpaciergang durcd

^'^Neidler Trötc"^ ^"^mc

bcsjz^^^^^en isl es vergönnt.

IVlsdeden nicdt sieden d >

^(^esiebltlein ver-wnßenä
Oisenstsbe presste ,àN ^
als mögiick von all öcm O

erksLekeri können.
Tinins! öurcö âiese '

er sie 2U
eininâl 80 âuL öer

ì-k scdönp!?
^ ^ir nicdt den Waid/

dürfen, dsekte es irnmsr x à
IVlâl -,U6

-tix ken wir n
^ì^^>Ksn^rìxâ^^^"ìgrûnen Waid, wo

blüd° --srtbisue kiok-
llîtzj. Gekoren uns nickt die

unzendnkt. der Lack, de-^ und jedes Vögleins Som

tig, ein eincigss IVlal
Zcöreiten unci seine Lctil)
bestaunen dürfen! lZies«^

«üb

»esköurien nurieiki ^^mit der Oeit so stark ^dass kornelia idm r,n

""Uer ìins nient Nie
"Utsre und^àî' der

^ datte reckt. Korne-
«>te ksi^ liebte den Waid

)à". Verstecken, die

o""z
stedsn vsrmocdte. M
die Strasse in tlinZwe ^
WA, leAte sie ^l)terna ^<?c66 /!

Klinke des scdwsrsn " O/

Verdecken, "à
< ». °° ?-"m àà '
sì!'^ vV' "" innern ^.bsnd- Ois-
^

ed öoed einmal övtreö
° ^°nen karten geben, em

"ur, ied bitte Vick ja

So vergingen dis labre und sus dem
kleinen IVIsdedsn mit den boniggelben
köpfen wurde eine grosse kornelia, die in
die weite Welt dinausging. Hatte ^ie nickt
In uncadligsn Stunden von einer nnbe-
kannten Lerne, von verlorenen Küsten und
v,ildbsxvsgten Wassern geträumt? Kun
kukr sie über Meere, deren knendllcdkeit
sie ersckrsckte, wanderte durcd Städte, in
denen sie nickt deimiscd werden konnte
und lebte an der Seite von Menscken, die
niekts von idrem innersten Wesen srabntsn
und ikr desdalb gieicbgüitig blieben,

Lines "Lsges jedocd begegnete ibr
klem. Seine Lrsundsckakt war wie H,us-
rüden nscd endlosen Irrkskrten, war wie
Heimfinden naek einer langen ltsiss, Oas
Sekönste aber war. dass sie in kiem ksi-
nen Lremden, sondern einen Kefsdrten der
Heimst ksnd, Wenn sie miteinander von
der lieben alten Stadt spracksn. die kiuss-
umrsusckt unter einem kelteren Himmel
lag. dann kragte sied Kornelia okt, wsskalb
xvokl der Orang, der sie in die Weite ge-
trieben, so stark cwingend gewesen war,
?^ls aber klem, dessen ^.ukentbalt in der
Lremds seinem Lnds entgegenging, sie
bat, mit ibm curüekcukekrsn und seine
Lrsu cu werden, da wurde es ikr leicbt,
alle koebkiisgsndsn Liane dintsr sick cu
lassen und der lockenden Weit Osbsxvokl
2U 83Zen.

So kskrten sie miteinander in die ttei-

mat curück/ kornelia sckriti durcd die
Strassen, die sltvertrsuten, und ikr war,
als sei ibr Kerc niemals ricktig kort ge-
xx'csen, Kock dukteten die Linden am alten
Weg, nock legte die Sonne einen dunklen
Koldton über rissiges Kemsuer und in der
Liefe, da rausckte der grüne LIuss, Vsan
aber gsscdsk das Wunderbare- Klem küdrts
sie durcd sin altes, scdmiedelsernss Kitter-
tor in einen Karten, der in trüklings-
dsktem Klanc und Llüken lag, Ls war der-
selbe Karten, vor dem sie als kleines
Mädcksn so uncsdlige Mals verlangend Ze-
standen, nscb dessen Sckönkeit sie sied
gesednt batts, letct, viele ladre später,
nsckdem ikr ksisssr Wunsck langst ge-
starben und susgslöscdt war, sollte das
verbotene Lsradiss idrsr Kindksit ikr cur
Ilsimat werden, lind wskrend klem von
alten Lrinnerunßsn ercsklte und von einer
deiteren Zukunft cu cweit, versucdte kor-
nslis jene stürmiscke Lreuds kersukcube-
scdwörsn, die sie woki damals empfunden
datte, wenn ikr Sednsn erfüllt worden
wäre, /xber es wollte ikr niedt so reckt se-
lingen, áls jsdocd klem cärtlick seinen
árm um idre Scdultern legte und cu ikr
niedsriäcdslte, da läcdelte sie curücki
giücklick, ein wenig ungläubig und voll
tisksn Staunens, dass ikr kindlickss Kebet
dennoed bis cum lieben Kott gedrungen
und nscb langen Teilen des Vergessen«
von ibm erkört worden war.

/
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